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apan und das Christentum

Kın Diskussionsbeitrag

«Viele ale kommen MIr edanken, hinüberzuge- störung der Tempel un ihrer Götzen gefordert
hen autf die en Schulen Länder un dort hatte, sel1ne Entscheidung widerruft un erklärt,

rufen W1Ee ein Mann, der seinen Verstand VC1I- WE die Gebäude fest gebaut selen, sSEe1 besser,
loren hat, und besonders auf der Universität VO  H diese Tempel erhalten un S1e in Kirchen 19588VA35

Parıis un auf der Sorbonne, und denen, die mehr wandeln {[Dies kann iNan reilich kaum als Npas-
Wissenschaftenals illen, sich dispo- SU11& bezeichnen.
nleren, damit Frucht wirken, wl1le viele Seelen Wenn uch das Wort Anpassung 1n den Texten
niıcht 1n den Hiımmel kommen und ZUT Sölle gehen nicht votkommt, hat doch vielleicht die Kirche
uUufrc ihre Nachlässigkeit!.» Diese Worte des hl diese npasSUu1S praktisch verwirklicht”? Es ürfte,
Franz Xaver 1in einem T1E: seinen rTdensge- often gestanden, schwier1g se1n, uch 11U7 ein ein-
neral ] gnatius VO 15. Januar 1544 Ss1ind weltbe- ziges historisches eispie der Anpassung NZU-
kannt. Vor eLtw2 Jahren, als ich och Sem1narIist führen icher, iNnan annn vereinzelte Tatsachen
WAaäL, Jlaubte ich, 1in diesem Aufschrei komme der aufzählen: die Mitra der ischöfe, das Römische
Wesenszug einer Epoche ZU. Ausdruck, die kei- Recht oder die IO spirituals 1U einige
MS m1issionarischen Gelst kannte, einer Epoche, CNNCN, die M1r gerade infallen doch ehrlich FE-
die 1U  m der Vergangenheit angehört. Heute jedoch sagt kenne ich kein eispie einer nichtchristlichen
ist m1r klar, daß der Aufruf Franz Xavers 1n vier I die WG das Christentum ZUT Entfaltung
Jahrhunderten nıchts VO  5 seiner Dringlichkeit VCI- gebfrac. wurde. Man annn natürlich auf die orie-
loren hat. Und wenNnn ich 1965 darüber schreibe, hische Kultur hinweisen, doch moöchte ich 1er
habe ich 1m Grunde das gleiche ‚SC WwI1e€e A das Problem der Beziehungen ”„wischen Christen-

TU  3 und Hellenismus nicht anschneiden. Ks geNU-
Anpassung ist das Leitmotiv un die (harta der C Cn die Bemerkung, daß das Christentum —-

Mission. ber 1st dies wirklich sicher ” |assen abhängig VO:  w seinen Anfängen 1n der hellenist1i-
WIr zunächst das Unerfreuliche beiseite, das mi1it schen Welt historisch schwier1g fassen ist und

iINAan anderseıits kaum einsieht, daß das Christen-dem Wort Anpassung verbunden ist, den uNangc-
nehmen Beigeschmack der Herablassung, den LUum den Hellenismus Z Blüte gebrac habe Wo
gegenüber jenen hat, die anders sind als WIFr. 1st der christliche Parthenon, der christliche
Drücken WI1rTr u1nls klar und ofien Aaus, Ich verstehe Platon”? Was in der eschichte des Christentums
unte Anpassung die Tatsache, daß das Christen- 1e1 her überrascht, 1st nicht se1ine Wachstumskraft,
LU:  3 die Kulturen, denen egegnet, ZA0he Entfal- sondern se1ne schöpferische Ta Das Christen-
tung MNg Nun sich ber melnes WiIissens Ttum bessert nıcht Ruinen aus, baut LICU auf. Die
dieser Begriff 1n der "Iradition erst in MEUCHEGNT eit byzantinische Kuppel hat nıchts MIt Phıdias
Als Zeugzn1s VOT dem 20. Jahrhundert kenne ich u  »} Hat iNan nıcht den romanıschen un gotischen
1Ur denedes Gregor des Großen den hl. Stil geradezu den CWGENUCH Okzident» genannt ”
Augustin VO  S England Man taucht JEdOC. 1Ur Kann iNan überhaupt ernsthaft daran denken, das
den ext anzuschauen, tfestzustellen, daß der Christentum se1 dazu berufen, C heidnisch; » ultu-
Papst, der 1n einem vorhergehenden Briet die Zer- 1C11 ZUrFr ufe bringen? Was 1st ine c«heidnische»
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Kultur anderes als ine prunkliebende un rafi1- einige S1e dennoch andern wollen, nicht in die-
nierte lite einen vergöttlichten Herrscher, SCIN Punkt Die Gleichheit der Bürger VOT dem (Ge-
welche die oroße Masse der klaven beherrscht? Je setz (einschliebli der wirklichen Abschaflung der
nach Ort un! Epoche o1Dt davon ungezählte N/az /Adelstite. ist WwAas Selbstverständliches Und den-
rlanten, das Schema aber bleibt immer das gleiche och 1st S1e die Antithese ZU: Regime des Toku-
In einer Monarchıie, deren Grundform sakralen DaWd, das auf der Wahrung der mit der
Charakter tragt, die Herrschaft Christ1 ausrufen, Geburt erworbenen gesellschaftlichen Rangstufe
el die Grundlagen des Reiches erschüttern. In gegründet WArT. Die gegenwärtige Ehemoral unfer-
einer auf Sklaverei oder wenigstens auf Klassen- scheidet sich 1in nıchts VO:  a der westlichen. Und
unterschieden gegründeten Gesellscha:; die Bru- dennoch WT och VOTL o Jahren Brauch, daß die
derschaft er Menschen verkünden, e1i Zanz Jlegitime Ehegattin ı. Januar die onkubinen
chlicht un: einfach ZUTT Revolution ufrufen. Und ihres Gemahls empfing und 1iL1A1Il kleine Geschenke
1St der Götze 1U 1ne Statue, wird mM1t ihrem austauschte Gewerkschaften und Sozialver-
Sturz auch die Inspiration, die S1Ee geschaflen hat, sicherung bemühen sich, den westlichen Uhal

erreichen. Mit einem Wort DIie Uufr‘: des Men-gestürzt. Neıin, nıcht zufällig die «guten»
Kalser jene, die das Christentum verfolgten, un schen ist die Grundlage der Gesellschaft Wird mit

diesem VWert aber nıcht ein christlicher Wert 11C1-nichtZU: wurde dieses angeklagt, das rtömische
Weltreich zerstoren. DDas Christentum 1st 1ne kannt” Vor einigen ochen wurde unter der
furchtbare, „erstörende Macht DIe christliche Ord- Schirmherrschaft des Ministers ür Erziehung der
1ULNS gründet sich auf die Liquidation einer alten, Entwurf einer Charta der Bildung veronentlic.
nichtchristlichen Ordnung In diesem 1in verschiedener Hinsicht sechr interes-

Das apan, das AaUuSs der Revolution des e1]1 Santfen Dokument 1St ein Punkt überraschend. Um
(1868) emporstieg, 1St ein völlig apan. S1- das Wesen des Menschen, den S1e formen
cher, be1 dieser mühsamen Neuordnung, welche will, definieren, me1liden die Verfasser alle den

traditionellen Konfuzi1aniısmus anklingenden Aus-die Öffnun g ZUrFr westlichen Welt h1ın darstellte, hat
apan diese totale mwandlung nıcht mit Absicht drücke und sprechen VO  5 Persönlichkeit, Freiheit
esucht. Um seine Wesensart bewahren, deshalb und 1eDE: usdrücke, denen kein Leser An-

stoß nimmt, die ber 11UT7 1n Verbindung mit ihremsuchte lediglich die Beherrschung der westlichen
Technik. Vom Westen ege. rte allein die inNAaTtTe- Nährboden, dem Christentum, einen Sinn en
rielle Macht ZUTT Wahrung seiner eigenen nab- Eın anderes eispiel: Die Wochenzeitung mit
hängigkeit. och das Rennen WL hart, und der höchsten intellektuellennsprüchen, der inNnan keine
dieger, der heute den Preis davonträgt, wird sich Sympa  en für das Christentum nachsagen kann,
auf einmal bewußt, daß westliche Züge rag DIe bringt csehr oft Ereignisse Aaus dem christlichen Le-

ben Und Ccies steht 1in keinem GK  tnıs ZUTtT VOCI-hundert ahre, welche u1ls VO  n e1]1 trennen, ha-
ben 1n der Geschichte Japans ine unen! oröhe- schwindend kleinen Zahl der jJapanischen Christen.

emwird dieses Interesse Christentum nichtmwandlung mIit sich gebrac. als die ausend-
ährige, sehr reiche Geschichte, die ihnen VOTAaLNLSC- uUurfrc. die Ex1istenz iner jJapanischen Kirche her-
SaNgCH 1st ine totale Revolution, aber 1ine Revo- votrgerufen, 1st vielmehr mit inem Interesse
lution, die unlösbar mit der Eroberung der WEST- 00l Westlichen verknüpft. DDas Christentum tritt
en Wissenschaft und der Invasıon des Christen- 1n apan 1m Gewand der westlichen Kultur auf.
tums verbunden 1st. Ü als ob die Orkämpfer SO ergibt sich zwangsläufig der Schluß Der Ja-
der Revolution das Christentum annehmen woll- 1st kein Heide», 1st ein moderner ensch
ten, s1e ıhm el eher ein: gesinnt. ber Völlig anders als se1in Urgroßvater hat sich VO  D

indem s1e die westliche Kultur annahmen, nahmen dessen Göttern, und Iradition Mit
S1e ihren illen ine christliche Mentalıität weitgehend chris  chem Gedankengut baut e1-

EKs Wrl ein wen1g S w1e das VO:  : Rom besiegte LICIL Human1ismus auf, der dem westlichen ZU. Ver-
Griechenland diesem seinen Geist mıitteilte. Führen wechseln oleicht Dennoch bleibt ein Unterschie
WIr einige Beispiele dieser Christianisiterung des bestehen: Wenn der westliche Mensch oft nıcht
modernen apan Die gegenwärtige Verfassung w”ehr existentiell Christ ist, 1st der Japaner “0ch

”icht.wurde den Japanern VO  5 den Amerikanern caufer-
legt». S1e ist VO  [ christlichem Geilst geprägt. Nun Unter 2O!  O oder 400 Japanern befindet sich ein
fühlen sich ber die Japanerel sehr ohl Wenn Christ, un 5 0O ein ein Wachstumsryth-

759



BEITRÄGE

I1US, der aum den der Bevölkerung übersteigt. bis AAn eige auskosten.» Sagen WIFr nıcht VOfF-
Von drei Christen praktiziert einer. So sieht, often schnell, dies se1 Haarspalterei, denn für schr viele
DESALT, die S1ituation AUS, Warum o1ibt wenig Leute 1st dieser HG Glaube diese vergängliche
Konversionen ” Ich möchte m1t einem Satz Welt der einzige Lebensgrund.
SC Es <1bt wen1g Christen, we1il das Christentum Ich tellte Studenten die rage Was halten S1e
nicht sichtbar in Erscheinung tritt och damıit 1st VO  z der ehauptung, alle Menschen sind Brüder”?»
die rage nicht beantwortet. Wır mussen weiliter DiIie fast einmütige Antwort Aautete: «Stellen WIr
zurückgreifen. den Satz ichtig Alle Menschen ollten Brüder

Wie westlich und christlich uch die gegenWar- werden. )) 1ese Berichtigung ist bezeichnend Man
t1ge Mentalıität se1n MMay, 1st die mwandlung geht VO:  H einer metaphysischen Aussage einem
sicher nıcht vollständig; der Unterschtie: 7wischen sittlichen ot über, das LLLa reilich als berech-
dem westlichen Menschen, der den Glauben nicht tigt empfindet.
mehr, un dem Japaner, der ihn och nicht besitzt, WÄährend Iso ein einfacher Blick auf den ag
scheint mM1r identisch se1in rnit dem nNterschle: keine ypisch jJapanischen Züge entdeckt, zeigt sich
7wischen dem, der das SOLIufe eugnet und dem, doch, WE 806 h0l tiefer schaut, daß der Japaner nicht
der nıcht kennt. Unkenntnis des Absoluten, dies nachwestlichen Maßstäben urteilt. Inapan chließt

das Relative das SOlute nicht e1in, das nvoll-ist 1ns der Grundmerkmale der jJapanischen Men-
talıtät. Das Schöne 7. B existiert nicht. Niemand kommene nicht das Vollkommene, ine ahnrhel:
bestreitet die hervorragende Fähigkeit der Japaner nıiıcht die ahnrhe1 Der Mensch 1st endgültig ein-
auf dem Gebilet der Kunst, einschließlic der Film- 1mM Kreislauf der wecnselinden Ereignisse.
kunst Dennoch o1ibt 1n apan keine Asthetik och diese Ablehnung einer Metaphysik 1n
Man Sagt nen Zanz ruhig, das Schöne se1 ein sub- logischer Umkehrung einer höheren Bewertung
jektiver Begriftun ne sich nicht, arüber der inge dieser vergänglichen Welt Diese Liebe
streıiten. IDie Vorstellung VO  - EeLtwaAas chönem einer unbeständigen Welt, ja ihrer Unsicher-
sich erscheint ihnen sehr seltsam. Schwerwiegender eit elbst, hat 1n apan die Verfeinerung des gesell-
1St jedoch, daß ein Sinn für absolute anrhel: SC.  en Lebens mMI1t sich gebracht, die —_

Jede anrhei erscheint relatıv Raum und Zeit, 1ehend un bezaubernd macht. Nes kommt auf
VOT Ilem relatıv den Personen, S1e ist sub- die Nuance Das Schimmern einer eide, der
Je. Das Urteil ist 1in GRSPEN Linie ein Akt VO USdTuC einer Ehrenbezeichnung: dies s1nd die
so”7ialer und gegebenenfalls asthetischer edeu- Zeichen einer subtilen Wertordnung. Es kommt
Lung, und ST 1e] spater USdrucCc. der Aanrhei nicht darauf d es 11  ‚U erklären, sondern
Der Glaube ist, wenn iNan will, ıne ahrheit, aber WA! ZZ00 Klingen bringen, D: 1n einem Ge-
ine subjektive ahrheit, ıne persönliche 1C. von sitebzehn Silben die Stimmung eines Au-
Entscheidung; und es ware unvernünftig, S1e gen  C  S einzufangen.
deren aufdrängen wollen. Hat nicht jeder das och gehört das Gesagte vielleicht bereits der
Recht, Picasso Rouault un: Bartok agner VOLI- Vergangenheit Denn dieser Nüchtigen Wahr-
zuziehen ? aber zufällig ine einzige Wahr- eıit die Wissenschaft ihre festen Gew1  eiten
eit geben, würden viele verschiedene Wege >Gew1ßheiten, die gesichert sind, daß
ihr führen. elche Rolle spielt schon der Weg, auf die wissenschaftliche anrhneı Z einz1g bjekti-
dem INaZu]jlyama aufsteigt! Alle führenZ MG 4Nrhneı: wiIird. Sicher hat die Wıssenschaft
Gipfel. uch ine gute Daosi1is positivistischer Wissenschafts-

uch die sittliche Verpflichtung 1st relativ. Keıin gläubigkeit mM1t sich nach apan gebracht, doch S1e
absoluter Imperativ des Gewissens steht hinter ihr. hat VOTLT lem den Begriff der absoluten Wahrheit
S1e 1st ein ompromi1 7wischen dem Verlangen eingeführt. Und dieser nicht ermessende Vor-
des Herzens und der Ordnung des Gesetzes. Der teil wIird ben MIt einigen Auswüchsen dieser WIis-
transzendente VWert des Ich bleibt 1m übrigen We1- senschaftsgläubigkeit bezahlt.
elhaft, und Selbstmord, diese Abkürzung, die 1Ns Im Folgenden möchte ich einige orößere Inder-
Nıchts ührt, ist für einen erschöpften Sisyphus NISSE ZUrfr Sprache bringen, auf die ein Japaner auf
keine unbedingt schlechte Lösung. Kinen Gott <ibt seinem Weg Z Christentum stÖOßt. Zaunächst ist

natuüurlich nicht, ebensoweni1g ein zukünftiges SCNH, daß das Christentum als Religion aNZCSC-
eben;: oder 114  S wıird eher SaDCN; «Eben we1l hen wird. Unter dieser scheinbaren Tautologie VOI-
kein Zu.  ZES Leben o1Dt, mul iMa  - das etzl ge irg sich ein furc  Aatfes Mißverständnis.
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Hat die vergleichende Religionswissenschaft Seiten geschrieben und die Übertreibungen 1in dem
überhaupt einen Sinn » Ich bezweifle ein wen1g. bekannten Buch VO  a (Otto auf das ichtige Maß
Muß 114  =) nıcht e  > der Begriff der Religion 1st zurückgeführt. Dem aAkralen» wird das «Profane»
völlig Äquivok” Denn Je tiefer 1NAan in das Wesen gegenübergestellt, aber das c«Heilige» bei-
jederReligioneindringt, desto mehr trıtt ihre orund- des, das «Sakrale» und das «Profane»; das aber
egende inmaligkeit hervor. Wenn uch der Be- heißt, die Religion heiligt jede menschliche Tätig-
oriff der Religion dem ang nach auf mehrere keit. S1e steht ber allen Kategorien. S1e 1st W1S-
Religionen angewandt werden kann, scheint sich senschaftlichen und wirtschaftlichen Fortschritt
doch VO  = seinem Inhalt her das gemeinsame Wesen ebenso interessiert Ww1e literarischen und künst-
in Widersprüche aufzulösen. lerischen Leben uberdem führt das Christentum

Was immer iNan uch VO  a der vergleichenden das Element des Irrational-Sakralen in Tallz be-
Religionswissenschaft halten INAaS, 1st hervorzu- stimmte Grenzen zurück: den Sakramenten. Das
heben, das Wort Religion, 1ns Japanische über- akrale einer breiten sakralen one ausdehnen
SCEZT, 1ne völlig andere Vorstellung hervorruft als wollen, ware üne Verdrehung des Christentums.
die, die WIr mit diesem Wort verbinden. Für einen Man darf die Vorhöfe des Tempels, dessen Vor-
modernen Japaner drückt dieses Wort keinen Be- hang ”errissen wurde, nicht en zugänglich
or AauUS, sondern ruft, ehrlich gESAZT, in ihm 1ne machen.
Reihe VO:  =) unangenehmen Bildern hervor. Zu- Soll iNan Iso 1n apan das Wort Religion ab-
nächst, 1ne Religion impliziert nıcht die Kx1istenz lehnen, da 1ne herabsetzende Kigenscha: au s-
Gottes och irgendeines Gottes, sS1e 1st VOL em drückt” 1e notwendig, denn die Mentalität ENTt-
1ne seelische Verfassung. Ob diese seelische Ver- wickelt sich sehr schnell weiter. Für viele moderne
fassung tatsächlıc der Wir  (l der inge ent- Japaner bedeutet «Religion» zunächst Christentum
spricht, 1sSt 1ne zweitrangige, Ja überflüssige Frage., (was den Verlust Lebenskra: des Buddhismus
Extrem ausgedrückt: c«Ob Gott ex1istiert oder nicht, aufzeigt). ollte 11a also 1in diesem Fall DCN, das
ist unwichtig. Wenn der Gläubige mMIt seinem .]au- Christentum se1 keine Religion, würde iNan damıit
ben zufrieden ist, ist es 1n Ordnung. ICcHErM WC- 1U Verwirrung hervorrufen. Wır stehen mitten
nige werden dies klar behaupten, ber daß einige 1n der Entwicklung.

tun. zeigt hinreichen klar die Geisteshaltung. Kın weıteres Hindernis, das sich VOL dem Japa-
11C1 illens aufrichtet, 1St die Tatsache, daßDa diese seelische Verfassung das Wesen der Re-

gion ausmacht, 1st die letztere eindeutig WAaS, das C hristentum nıcht sichtbar IN Erscheinung trıtt.
das VO  D der wirklichen Welt wegführt, das viel- Bringen WI1r die inge 1in ihren Zusammenhang: In
leicht scchwachen Seelen nutzen INAaS, das aber, alles seinem Versuch, die westliche Lebenswelse 11ZU-

in em TL  9 ein He1ilmittel ise auf das iNail nehmen, hat apan auf naturwissenschaftlichem
er verzichten möchte. Auf Jjeden Fall 1st ıne Gebiet, w1e jeder weıß, groben Erfolg gehabt.
Entscheidung, die VO persönlichen Geschmack Ebenso braucht die Medizin, ohne Zweifel uch
abhängt, und damıit ist die Idee des Apostolats aUuS- die Rechtswissenschaft, Kuropa nıcht beneiden.
geschlossen. Anderseits wendet sich dieser Glaube Anderseits jedoch Aßt das Studium der remd-
als Zuflucht VO dem 2D, W14S dem heutigen Men- sprachen noch el wünschen übrig, uch die
schen das i1st in Gemeinschaft 1ne glück- Philosophie 1st sehr im Rückstand. Wenn Manl das
liche Zukunft aufzubauen. Christentum als eine Geistesströmung unte: ande-

Solche Reaktionen ruft 1im allgemeinen das Wort ıdn ansähe, würde 1L14  o teststellen, daß sich
Religion hetrvor. och sind S1e ypisch jJapanisch ” nicht schlechter etabliert hat als beispielsweise der
«Religion ist ein Volksbrauch» Sagt MNal glaube Marx1ismus oder Existentialismus. icher, 1n allen
ich 1n Frankreich. Behaupten nicht die, die Gott en hat iNail die westlichen er übersetzt,
gegenüber ehrlich se1in wollen, Ahnliches? DDas ber diese Übersetzungen, selbst WE S1e keine
Problem stellit sich Ist die elig1on ein Zustand großen Widersprüche enthalten Was leider niıcht
der GEIlEe un: das elig1öse ein Sonderbereich ” selten ist geben tast n1e wieder, WAaS die Autoren
Wenn Ja, kannn die Welt VO  H heute diese Religion eigentlich DCH wollen. Auf einen Punkt 1st el
1Ur hassen. Wenn nein, mussen WE diese Kate- och hinzuwelsen: Kommt dies aher, weil apan
gorie des Relig1ösen nochmals überprüfen, WC im Westen Wissen un nicht Weisheit sucht”? der
WIr Ss1e wenigstens auf das Christentum anwenden 1st dies die Auswirkung einer früheren rziehung,
wollen. Darüber hat Audet sehr interessante die auf der Kenntni1s einer bestimmten Zahl VO:  =;
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Fächern beruht? Wiıe dem uch immer sel, die Pro- die darauf verzichtet haben, sich selbst anzustiren-
fessoren führen ihre Studenten 1im allgemeinen SCn |dDieser Einwand erinnert mich 1ne früher
nıicht A selbständigen Urteilen, S1e egnügen berühmte rage Hat das Christentum den Mann
sich damit, Erkenntnisse, die vielleicht sehr tief- entmännlicht? Ich etrinnere mich nıicht mehr die
schürfend sein mögen, aufzureihen, ohne S1Ee jedoch Antwort, un ich bin nicht sicher, ob dies ediglich
einem Werturteil unterziehen. Diese Einstel- eine edich  Sschwache ist. Nein, das Problem
lung, die für den Gebildeten ypisch ist, nicht 1st weder NEeCuUu och typisch für apan Unter den

einer gründlichen Kenntnis des Autors und seltenen Christen auf die noch selteneren hinzu-
seliner Übertragung 1Ns Japanische welisen, die mMan als ynamisc. bezeichnen kann,

Dies alles ilt mehr, als das Japanische 1st vielleicht eine gute Antwort ad hominem; aber
eine der schwierigsten Sprachen 1st. Das Japanische, ine adäquate Antwort, klar ıne Theologie
1mre 1000 och 1ne kxlassische Sprache, hat seit der Nal formulieren, ist nicht leicht.
e1]1 eine tiefgehende Umwandlung durchge-
macht un mußte gleichsam VO:  w} heute auf MOISCH DasChristentum tritt niıcht sichtbar in Erscheinung,
die DSESAMLE westliche ausdrücken. Wenn ich. och W4S tut denn eigentlic. die rche”
die Wortbildung für einen konkreten Gegenstand wird iNail iragen. en WI1r einmal die S1ituation
W1€e eine Krawatte oder einen künstlichen Satelliten mMI1t den ugen der IC Die jJapanische Kirche

unterscheidet sich nicht sehr VO  - der Kirche Ku-och leicht ISst: erweist sich die Übertragung der
Begriffe wl1e Person und Inkarnation als ungeheuer VOL einigen Jahren oder Dekaden. In DI-
schwierig. Und ich rage mich, nebenbei bemerkt, Ozesen und Pfarreien aufgeteilt, verlegt sich das
ob die jJapanische Sprache, die se1it 10 Jahren sol- Hauptgewicht ihrer Arbeit auf die orge die
chen Bemühungen der Ausweitung unterworten treuge  iebenen «Schäflein», der der Unterricht
wurde, die 7udem drastische Vereinfachungen mMI1t einiger Katechumenen w1e ine kostbare Verztie-
sich brachten, die Grenze ihrer Möglichkeiten rung hinzukommt. Damıit wird der persönliche
erreicht hat. S1e hat vielleicht keine Reserven mehr. Kinsatz der jJapanischen oder ausländischen Priester
och diese technische rage möchte ich dahinge- nicht in rage gestellt. Bei der heute egebenen
stellt se1in lassen und 11U1X daran erinnern, daß das Struktur der Kirche können die Verteilung der
Hindernis, welches die Japanische Sprache bildet, Aufgaben, die Ausbildung Seminar, die Mittel
1el schwerwliegender ist, als die Masse der ber- des Apostolats nicht anders se1in. Solange nicht
SEIZUNgENnu1e das zentrale Anliegen der Kırche ist, Christus den

Unser Japaner also, der zug1bt, daß das Christen- Niıichtchristen verkünden, dürfte schwierig
TU:  3 ob Religion oder nicht einen Wert hat und sein, VO  o einem Missionsapostolat sprechen. In
der sich damit bfindet, daß die Bibelübersetzung einer elit der großen Industriezentren befindet

mittelmäßig und die christliche Literatur sich die HC noch 1m tadıum der Handwerks-
nıg interessant ist, stOßt auf seinem Weg auf ein arbeit. OCn we1it VOL den Fragen der Organisation

Hindernis die S paltung der C hristenheit: die stellt sich die rage des Wesens des Apostolats
Protestanten mMIit ihren 60 Denominationen, die selbst MIt en Schärfe Kein Mensch glaubt heute
atholiken, die nglikaner un OB die rtho- mehr, das Apostolat estehe dafıin, die Seelen VOLI

der retten ; darüber können WIr 11U'  — £rohdoxen, Jjeder mIit seinen Gewohnheitc_:}a‚ jeder MIt
seiner Exklusivität Dies 1St ein Ärgernis 1m se1in. Jjele tragen sich mMit dem edanken, die TLau-
wahrsten Sinn des Weortes, WAasSs Unsicherheit her- fen zählen, als ob sich darum an  € Mit-
vorruft. Und für dieses Ärgernis Ssind wahrhaftig oylNeder einer werben; dies 1st weniger C1-

nicht die Japaner verantwortlich. reulich Das Apostolat vieler Christen ist gelähmt
Kın WEILETES Hindernis dem Japaner An- n das, WAas ich den Almosen-Komplex ennen

stoß nımmt, 1st Er wird VO  - Christus angezogen, möchte: Der Christ, 1 Vollbesitz der nade,
hat jedoch den Kindruck, die Stütze eines anderen rteicht dem Heıden, der keinerle{i geistige

suchen bedeute, wcCh selbst UNLFECH werden; Reichtümer besitzt, orobzüg1ig seine and Keiner,
bedeute, jene Größe des Menschen aufzugeben, der noch Selbstachtung 1n sich spurt, möchte dieser
durch die jeder seine TODIEME selbst löst. Sich LAaU- Reiche se1n, der dieses Almosen en laßt, keiner
fen lassenelanken Im übrigen braucht inan dieser Gedemütigte, der ufhebt LDiesen Kom-
1L1Ur die traurigen Versammlungen der Christen plex mussen WI1r überwinden. Wenn einer schenkt,
sehen, erkennen, daß S1Ee Schwächlinge sind, 1st Christus alleın, und WCILLIL einer empfängt,
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ist jeder, indem er frei ein eschennN- kennt MNan ja erst 1m Lichte der Rechtfertigung. Ist
nımmt. ulberdem ist diese abe keine ache, die nıcht der Nachdruck, den Paulus und die Konzilien
MNan VO  a außen empfängt, sondern ein persOn- auf das Wort Rechtfertigung egen, dafür bezeich-
es Erwachen ZUT anrnen hin, ZUrr objektiven nend, un muüußte dies nicht dazu führen, daß mMan

ahrheıit, die für jeden oilt, Sanz oleich, ob s1e als eher VO  } einer ervollkommnung der Mensch-
solche anerkannt wird oder nicht Ich kann 1ler e1it als VO  = einer Heilsgeschichte spricht”?
türlich dieses Bedürtfnis nach einer Theologie des Man wird vielleicht Begriffe suchen, die leichter
Apostolats 11UT!r kurz umreißen, ohne auf Kıiınzel- 7wischen einer modernenKultur und demChristen-
heiten eingehen können. Es mOge mir 11U1 FC- tu  5 verbinden können und el Tanz natürlich
taAattet se1in, die Definition des Aulus C1L- die Freiheit denken. Der ('hrist iSt £rei 1n ezug
innern: den He1iden die unerforschlichen Reich- auf das Gesetz, Sagt unls der hl. Paulus och W4S5

tumer Christ1i verkünden. bedeutet das schon für u1ls5 heutige Menschen kon-
Das Christentum darstellen heißt 1n erster Linte, kret” Ist der Christ fre1i VO  - jedem Gesetz? Wenn

( riSIyS darstellen Wo jedoch sich dieses Le- dies wahr ist, WAaLiLumll hat mMan denn den ANATrUuC.
ben Christ1 WIrk1ic. und erkennbar für einen icht- werde VO  - Geboten eingeengt”? Müuüßte mMan nicht
christen » Die Herren Kxegeten en unmißver- ‚SCN, daß VO:  a der Zukunft her gesehen nıcht

mehr unftfe: der 4a6 des Schicksals steht und, VO:  wständlich erklärt, daß unmöglic sel, ine Vita
COChrist1 schreiben. Unternimmt aber ein mutiger der Vergangenheit her, VO:  5 allen seinen Fehlern be-
A1€e dies, ieht sich die zotrnıgen der freit ist ” Mit andern Worten: baut se1in Leben
Herren Theologen Müssen WIr uns Iso auf selbst fre1i auf. Diese Freiheit ber IsSt 1ne Sanz
Renan beschränken?2? Das Buch VO  a 1nzier dere als die VO  o der Beschneidung.
über die ass1ıon ist bahnbrechend?: och DC- Soll ich VO  } der Liturgie sprechen ” Gewißb, denn
nugt nicht, die Histor1zität des es des Kvan- dies 1st heute aktuell, und 111411 will S1€e Ja
geliums sichern und die Kin  eitsgeschichte Am wichtigsten s1ind hier VO missionatrischen Ge-
auf den Midras zurückzuführen. Was 7zwischen sichtspunkt die Begräbnisse un Eheschließungen,
beiden liegt, mMIt seinen Wundern und schwierigen da bei jeder dieser liturgischen Handlungen KO Pro-
Log1a, das möchten WI1r erklärt sehen. Was hat sich zent der Anwesenden Nichtchristen sind, die 1el-

leichtZerstenmal in 1ne HC: kommen. Nun,tatsächlich den ern des galiläischen ees oder
Berg "LTabor abgespielt? Kın japanischer Pro- ich olaube, daß die Begräbnisse und Ehesc  elun-

fessor stellte olgende rage Hätte einer, als der SC 1n apan einen Eindruck machen. Die
auferstandene Christus VOL den posteln erschlien, christlichen Begräbnisse, VO:  o der einen oder ande-
1ne urinaAahme gemacht, ware dann der Film be- TenNn Sonderlichkei abgesehen, berechtigen
lichtet worden oder nicht” Ich überlasse melinen oroßen ofinungen, da S1e 1el eindrucksvoller
Lesern, darauf n. sind als die vielleicht traditionelle, aber leere bud-

Man stellt heute SCIIL das Christentum als 'eils- stische Zeremonte, die nıichts als Verzweıif-
geschichte dar. Dies 1st 7weifellos dogmatisch SC- lung zurückläßt. Was den Shintö-Ritus der Ehe-
sehen sehr gut och als Einführung 1Ns Christen- schließungen anbetrifit, scheint veraltet, und
u  3 erscheint mMI1r weniger gut, un WATr — die wesenhel1 jeder Feierlichket äßt unbefrie-
nächst deshalb, wel. der egriff der Geschichte 1mM digt. Die christliche Feler ist nüuchtern und

Wortsinn gerade VO Christentum her- sprechend zugleich, und viele Nichtchristen möch-
vorgebracht ist; und die Vorstellung, daß die Ge- ten in einer Kirche ihre Ehe SC  en Die Messe
schichte einen Sinn hat, VO:  —$ er gesehen in Ja- dagegen interessiert 1L1ULL das kleine 4ut lein der
pan nıicht geläufig ist sodann, we1l das Wort S  » Gläubigen. Kein Mensch VELMAS sich votrzustellen,

daß die Dürftigkeit der lateinischen Messe auf diewen1igstens 1m Japanischen, die Vorstellung be-
inhaltet, daß iINail einer Gefahr entrinnt. Der — Japaner uch 11U% die geringste Anziehungskraft
derne ensch fFühlt sich 1m allgemeinen nıcht VOLI- hätte Die roßartige « Liturgie» der Olympischen
dammt. Kr empfinde kaum das Bedürfnis ach Spiele zeigte, daß die Japaner auf diesem Gebiet
eil Muß man ihn also zunächst VO  D seinem elen- elister sind. Die Übertragung der römischen
den Sündenzustand überzeugen, ihm dann das Messe erscheint als ein Versuch, dessen Unzuläng-
Heil Jesu Christ1 bringen”? DIiese Finstellung lichkeit geradezu lächerlich 1st. Als Schlußerwä-
scheint mM1r weder VO:  ; der och VO  - der Ira- Sung über die Liturgie möchte ich ein Wort —

führen, das ich direkt AUS dem un eines Kate-dition her zulässig. Den Abgrund der un: CT-

763



BEITRÄGE
chumenen gehört habe, der gerade einer Messe be1- tyrern weit VOTAUS. DIie Demokratie ist aus dem
wohnte: «Man pendet die Eucharistie S als ob Christentum hervorgegangen und ndenkbar ohne
iNan S1e den Hunden austeilte: » die Existenz Gottes. Ich stelle 1Ur Fragen, ohne

Ich habe die Situation VO apologetischen Ge- s1e beantworten, da ich die AÄAntwort nicht ken-
sichtspunkt her betrachtet. Nichtchristen NC, Ja nicht einmal we1ß, ich s1e suchen sollte
Christus tühren, e1i dies niıcht Apologetik
treiben ” Ich we1iß sehr wohl, daß die Apologetik Ich gebe often Z daß die vorhergehenden Ansich-
Sschlec. angeschrieben 1st. och diese Verachtung, ten auf einem Urteil ber Tatsachen beruhen Ich
die ihr 1m Westen zute1l wird, bleibt wahrsche1in- stelle nicht den nspruch, dieses Urteil recht-
ich nicht ohne verheerende Folgen 1n der Miss1on. fertigen, aber 1st Zeit, ausdrücklic formu-

Neren. Und ich moöchte dies 1in YECI T’hesen TU:  5«Glaubensmotive», w1e klingt das veraltet! Und
dennoch, ist nicht unvernünftig meinen, ein Zunächst gylaube ich nicht die Zukunft des
Christ, isoliert inmitten VO  5 vAÄe@] Nichtchristen calten » apan Ich olaube vielmehr die Zukunft
Diaspora könne seinen Glauben ohne gesicherte des modernen apan, des apan der Iransistoren
rundlagen leben”? Und 1st nicht anmaßend und der Einschienenbahn. Unter dem alten Japan»
glauben, ein Missionarf, der ein Heiliger ist, könne verstehe ich das apan des Buddhismus einschließ-
alleinese1ine Anwesenheit Glaubensakte «auf- lich der «Zen-Fortm», der Shintö-Heiligtümer mM1t
blühen» lassen ” Selen WI1Tr ehrlich, überall auf der ihren uralten Tor11*, das poetische apan des Mat-
Erde glaubt iMa einer ache, we1il S1e wahr ist un: SUTLAra BashoX das mittelalterliche apan des Ha-
we1l iNan solide Gründe hat glauben, daß Ss1e rakırı oder der «Märchen VO Regen und VO
wahr 1ist. (Muß ich mich SCNAUCT fassen und DCNU, Mond», das apan der Blumen un der K1iımonos,

der Matten un der TLeezeremonte. i& als obdaß ich nicht davon spreche, die Glaubenswahr-
heiten bewelisen, sondern davon, a4ubens- diese inge nicht unendlich anziehend waren oder
motive aufzustellen Ichwiederhole Wırbrauchen die Schönheit nicht in hervorragender Weise ZU
ine Apologetik. Ich möchte folgendes vorschla- USdrucCc brächten. Der alte buddchistische Tempel
CN ine Untersuchung ber das Phänomen des Ooder das Shintö-Allerheiligste, das mit der en
hristlichen, einen USdarucCc. VO  = Teilhard de Reinheit der jJapanischen Landschaft ine Einheit
Chardin gebrauchen, die die Wirkkraft des bildet, bringen 1ne Harmontie des Menschen mi1t
Christentums 1im AuTtfe der Geschichte aufzeigt. der Natur ZU Ausdruck, die weniger ein enuß
Ich habe bere1its auf die Zerstörende un: wieder auf- für das Auge als vielmehr 1ne AÄsthetik der eele
bauende Ta des Christentums hingewlesen, un: 1st. 1@ wenige der vielen Buddha-Statuen VeL-

dieser Richtung ließe sich 1ne wirksame ApO- künden ıne mystische Botschaft, die S1e unte die
ogetik aufbauen. Ich habe ausdrücklic gesagt: größten Meisterwerke der Menschheit einre1iht.
TAa des Christentums un nicht infach A Ich behaupte nicht, der Buddhismus se1 in apan
der sichtbaren Kirche In seinem kürzlich erschie- schon gestorben, aber ich glaube, daß seine eele
nen Buch ber den Fortschrittsgedanken las ich verloren hat Der Tempel wird ZU Museum. Vor
einen Satz, der M1r csehr gut gefie «Das Kvange- der uddcha-Statue OTt 1iNA;  s anstelle VO  i Gebeten
1um ist unendlich el mehr als die historische das Klicken der Kameras. Man wird dagegen p2A  9
irklichkeit der kirchlichen Gemeinschaft, » Was diese Iradition habe jJapanische Wesenszüge her-
iNan klar herausstellen müßbte, 1st der Einfluß des vorgebracht, die niıcht untergehen können. Sicher,
Chris  chen auf die Entwicklung der Welt vieles Aaus dem alten apan 1sSt ‚WAarTr nicht mehr Te-
Drücken WI1r och einmal DFCNAUCT aus: Kann bendig, ber hat sich 1in einer gewlssen Struktur
i11NAan 7. B olgende TIhesen aufstellen, bewei- des jJapanischen Geilistes niedergeschlagen, die VCI-
SC1IL?! Der Fortschrittsgedanke ist ein CNfTIS  cher christlicht werden muß Solche Überlegungen ore
Gedanke; entspringt aus dem Christentum, un: ich sehr oft Daß die Revolution des e1]1 nicht alle
dieses allein rEeC.  ertigt ihn Gesellschaften, die urzeln, die 1in die Vergangenheit hinabreichen,
das Christentum nicht kennengelernt aben, durchschnitten und das heutige apan bestimmte
alle auf der Sklaverei oder auf Klassenunterschie- aus dem alten apan ererbte Denkweisen ewahrt
den gegründet. HKrst 1m Christentum wurde MNan hat, leugne ich gewl. nıcht och ich glaube nicht
sich der Brüderlic  eit Her Menschen bewußt die Kx1istenz dieser unveränderlichen Struktur.
(Bergson). DIe christlichen Martyrer s1nd „ahlen- Torbogen VOTLT jJapanıschen Shintö-Schreinen.mäßig un 1n ihrer Hingabe en anderen Mar- Bekanntester jJapanischer Lyriker.
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Ich glaube nıicht die Zukunft dieser Überbleibsel uns davon ab, in ihr 1ne Patentlösung sehen a

der Vergangenheit. DIie Lösung Ufrc. den Arbeiterpriester un den
Meıin Schluß 1st klar Das Christentum hat nicht Latien eines Säkularinstituts, dieel Bereiche be-

diese Kulturelemente verchristlichen. Te als rücksichtigen wollen, Ss1ind Grenzfälle, die mehr
ob das tudium der Geschichte keinen VWert hätte, ewundern als nachzuahmen S1Nnd. Ich xlaube, iNan

sollte den Unterschie: 7wischen 41e und Klerusber die Aufgabe des Christentums besteht VOT al-
lem darın, 1n einer modernen VWelt Neues CN durc  enken Ist wirklich wesentlich für die
chafiten Verfallen WITr nicht wlieder in die trtümer Kirche” Ist nNdenkbar, daß Lalen das Aposto-
der eugotik. Wer die Ooftl1 waAanrha; weiterge- lat und selbst den IDienst des Klerus ach einem be-

hat, WAarTtr Perret mit seiner Kıirche VO  m} alncy stimmten Plan leiten ” Der Fall der Diakone des
Meine Zweite These lautet: Die Kirche oder all- alten Rom könnte denken geben IDiese ber-

gemeiner das Christentum IMNu. und kann sich der Jegungen schließen sich übrigens die Untersche1i-
modernen Welt öfinen. Johannes hat uns dung „wischen dem Heiligen und Profanen a} die

iıch weliter oben beanstandet habedie Hofinung gegeben, daß dies enkbar und urch-
ührbar 1st. Öffnung Z Welt hıin bedeutet wirk- ine apostolische Tätigkeit HerChristen, die VO  =
liche TLeilnahme Aufbau der modernen esell- vielen Stimmen als notwendig Yrkliärt Wird,
schaft. Ks handelt sich sicher nıcht darum, eine alte SELZL, damit S1€e sich uch verwirkliche, die Einfüh-
Christenheit en erwecken. EKs ist Iung. der Demokratie 1n der Kirche OTaus:! Trel-
nicht mehr die Aufgabe der Ifche, chulen, Ho- eit der Rede un Kritik, eilnahme den Ent-
spitäler Odersyle bauen oder einzusegnen. ber scheidungen urc Stimmabgabe, Oftentliche De-
S1Ee soll in der soz1alen w1e 1n der wirtschaftlichen batten, Abschafiung der Geheimnistuerei,-
Weiterentwicklung ynamisc. gegenwärtig se1n. ler ugang ZUr Verantwortlichkeit, die allen Chri-
Geistige Gegenwart aber el mM1t einem Min1- sten ewährt wIird: dies sind die Bedingungen, die
MMUu Struktur un Apparat ein Max1imum mM1r für ein Apostolat 1n der heutigen Welt NOLWwWeEN-

schöpferischer Kraft verbinden. dig erscheinen. Und ich sehe nicht ein, diese
Dafür benötigt iNan Une Spiritualität der e1l1- Bedingungen nıcht erfüllt werden könnten!

Suhng der Welt DDiese allein genuüugt Der nicht. In Meine dritte eSEC lautet: Ich olaube, daß die Ja;
der Struktur dieser Gesellschaft elbst, welilche die ine grobe Sehnsucht ach dem Absoluten
Kirche ist, muß dieser ZUT Öffnung auf die Gn Ich habe weiıiter oben DESAQT, daß die Japa-
VWelt hin in Erscheinung BReETCIN Dies etfordert tief- nische Iradition ine Ablehnung des Absoluten
ogreifendere Reformen. Daß beispielsweise das enthalte. Jetzt möchte ich jedoch hinzufügen, daß
Apostolat MIt dem Geist mi1t dem Buchstaben sich die JapanerZgroben Glück mMI1t dieser S1tu-
kommt Nanl leicht 7urecht des Kirchenrechts ation nıiıcht bfinden Kinige bringen ihre Unzu-
unvereinbar ist, 1st ine allgemein bekannte Wahr- £riedenhet1 k]lar ZU: Ausdruck, Z der Roman-
eıt. och iNan muß 1el welter gehen Ich olaube schriftsteller Ue, den se1in jugen  C  ( er
beispielsweise, dalß 7wischen der Lebensweise der die ahrung des Krieges geDrac. hat In seinen
Ordensgelübde und dem Missionsapostolat VO Oomanen i1st immer wieder das Bedauern spürbar,
ec her üne Unvereinbarkeit besteht, w1e immer daß keine Gelegenheit hatte, ein eld werden.
auch der tatsächlich herrschende modus vivendi Die Sehnsucht ach dem Absolutenetuch auf
se1n InMas Der Ordensmann, der die Etappen der indirekte, aber machtvolle Weise ihren Ausdruck
e1it überspringt, befindet sich damit sofort a Be- in der ewigen ematı der Japanischen Literatur:
reich der Eschatologie: Dieser leg1itime und be- der Nichtigkeit dieser Welt. Die gesamte jJapanıische
wunderungswürdige Versuch darf jedoch nıcht Literatur, VO  D ihren Anfängen bis 1n 1SCIC Tage,
mIit der Absicht des Säimanns verwechselt werden, 1st bemüht, dieser grundlegenden I’ragik des Le-
der das Wort Gottes 1n dieser Welt aussat. uber- bens einen künstlerischen USdATrucCc. geben, der
dem stellt sich das Problem des Missionspersonals S1Ee erträglich macht Vor der chris  chen Invasıon
mMIit Her Schärte: Der akrale Charakter des ri1e- konnte apan, wWenn uch keine wirklich absoluten

trennt den Priester \WCO)i  D der Welt: der Aa1€e Werte, doch wenigstens solche anbieten, die sich
verfügt nıcht über die gee1ignete Ausbildung noch ihnen annäherten, die konfuzianische Ireue ZUrTr

ber die notwendigen Aktionsmittel. Und die Familie, das Vertrauen auf die uld von Amida*,
Katholische Aktion”? Man pricht bisweilen VO  m} der buddahistischen Volksreligion othelier für alle An-
i1ihrem Mißerfolg, oft VO  S ihren Krisen. DIies häalt egen.
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die Ergebenheit gegenüber dem eudalherrn. Von apan beobachtet das westliche Christentum. Daß
diesen Werten hat das alte apan gelernt och das Christentum 1n der Vergangenheit 1ne Rolle
die Flut Aaus dem Westen spülte diesen schwachen gespielt hat, 1st nicht eugnen ber ilt dies uch
Damm nweg Der Japaner, der heute aufwacht, heute noch” Hat die Zukunft für sich ” Diese Fra-
et sich 1n einer leeren un mechanisierten Welt SC wıird VO:  - apan gestellt Die Antwort, die aUus
VOTF. In seiner erstaunlichen Dynamik <ibt außer dem Westen kam. scheint nicht klar se1ln. Wenn
einer unbestreitbaren Spontaneität ıne Flucht ach ihm ein lebendiges, allumfassendes un: modernes
VvOLN, den Sprung hinein 1n diese LECU aufzubauende Christentum entgegentritt, bin ich sicher, daß sich
VWelt, der 1ne moderne ”ralleie 7A0 Hingabe eines der Japaner i1ihm fuC  altlos anschließen würde,
Pascal darstellt. denn ist wunderbar hochherzig. Im V orausge-

Nein, der NECUC Gott, Demokratie YENANNLT, VOLI- henden habe ich gEWAagTE Ansichten geäußbßert, die
INa die oftene eele des modernen Menschen nicht sicher Kritik herausfordern werden. ber WECENN
auszufüllen. Kigentlich <1bt heute 11Ur wel einen un <1bt, 1n dem iNan mir gylauben möÖöge,
Kräfte, die ählg Sind, die Absolutheitssehnsucht dann 1st die ehauptung, daß das Herz des Ja
der Menschen tillen der Nationalismus un panhcfs einen unerschöpflichen Schatz Großmut
das Christentum. Anstelle des Christentums, das —- irg
bekannt unı entfernt ist, neigen die Japaner dem

EKEs ist sehr schwierig, die Gefahr, wel-
che der JjJapanische Nationalismus darstellt, abzu- Georg Schurhammer SJ, Franz AXaver, Sein Leben und seine Zeit,
schätzen. Persönlich glaube ich, daß die Gefahr 11, Freiburg 1963, 40OI.

N  N E  ENAN, Vie de Sus Histoire des Urigines du Christia-groß 1st. Die wirtschaftlichen Notwendigkeiten NnisSmMEe ]), Paris 1863zwingen apan ohne Zweifel dazu, das Land — 3 [. Blinzler, Der Prozel3 Jesu, egensburg 1960
nigstens für den Außenhandel oftenzuhalten. ber
ein Sich-absc  eßen 1st ach allgemeiner Ansicht
durchaus möglich. Ks ist betonen: ein Japaner,
der Christ WIird, muß damit fertig werden, daß se1n
Glaube Christus stärker 1st als seine Vaterlands-
liebe. In ruhigen Zeiten erfordert dies keine be-
st1immte Anstrengung, in Krisenzeiten dagegen ein AN
Martyrium. Täusche ich mich”? Ich habe den Eı1ın- Er ist 19020 in Lyon geborten, gehört der 1Özesetuc. daß der berechtigte Standpunkt eines christ- Tokio und wurde 1050 ZuU Priester geweiht. Eren Nationalismus WOoO dies kein veröftentlichte ine japanische Übersetzung der Briefe
Problem ist 1n der Kıirche nicht genügen ent- des hl Ignatius N Antiochien unı dreizehn Hefte spit1-wickelt wurde. tueller Theologie.
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